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582 DIE BERNER WOCHE

Strbmonb 95ögeti mit bctt jtoci Spraken.
33ort grieba Sdjmib 9[Rarti.

3eht ladjt Dr. 33alfiger fern tiefes, brötjnenbes Sachen.
„Das ift nidjt fdjledji, Stögeli. Das finb ©runbfähe...!"

gerbinanb Stögeli fühlt ben Spott in biefen SBorten.
Slber er roetfe fidj feiner nidjt 3U erroehren. Unfidjer fieljt
er hinüber 3u bem Sacher. „Slpah", Tagte er ärgerlich,
„mit ©ud) lattn man fid) nidjt in ein foldjes ©eftürm
einlaffen. ©inen tränten Rörper behorchen unb betlopfen
— ia — bas meinetroegen. Slber oom anbern oerftebt 3br
fooiel xoie eine Rub oon ein,er SKusIatnuh. Das finb für
©ud) fpanifdje SJtuden... Unb jeht lebt toobl, £>err Dottor.
SSteinetroegen mögt 3hr meine ©robljeit für eine ©bre an»
nehmen." Damit 3ieljt Serbinanb 93ögeli bie Düre hinter
fid) 3U.

Dr. Stalfiger ift nicf)t empfinblidj. ©r macht ficb hinter
Sifebethli. Draußen im ©ang tufdjeln fie nod) lange 3U=

fammen. SJtutter Räthi hört bas Biebern unb Sachen gar
toobl. ©nblidj aber fällt bie Düre ins Scbloh.

Später, toie Sifebethli ber SRutter bie Suppe bringt,
tommt biefe nod) einmal auf bas ©efprädj 3urüd. „Saft
gehört, Sifebethli, jeh't fchtoeige mir oon bem 33ettgeftürm.
Der Stater mill einfach uidjt alle Stegentage etroas geänbert
haben. SBir molten ihn bod) nicht gan3 oertäuben. 3ft
boch fo ein ©uter, ber Stater ..."

„3a ja, SRutter, aber bu hcift immer 3U allem 3a
unb Sïmen gefagt unb nie beine SReinung burchgefebt. 33ift
halt in beiner ©he ein gördjtibas geroefen. Das mache ich
einmal anbers, SRutter..." ©in tteines Siebeslieb träl=
Iernb, 3ieht Sifebethli ab, in bie Rüche.

Sim Stachmittag fdjeint bie Sonne gar marrn unb
gotben auf bas braune Säubli beim Stögetihaus. Die buntlen
©eranien leuchten in ber Ilaren Serbftfonne in fattem Slot.
Serbenläuten fidert burdj bie traumhafte Stille. Sifebethli
Stögeli hat bie SRutter überrebet, ein roenig in bie fowten»
roarrne Saube 3U fiben, bermeil es, toie alle Çreitag, bas
Schwimmer in Drbnung bringen möchte, grau Stögeli
ift ihm 3U SBillen geroefen. Stber bas Saufen ïam fie fauer
an. SRüljfam hüllte fie in bie Saube.

„Soo, SRutterchen, jebt! Stoch ein Riffen in ben Stüden.
Unb ben roeidjen Schemel unter bie Siihe? Soo. 3ft bir
jebt rooht, SRutter?"

,,3a ja, Sifebethli. ©eh iebt nur unb fcf)id bid), Sife»
bethli."

©in roenig böfelt fie in ben frieboollen Dag. 3mmer
aber roedt fie Sifebethlis Santieren in ber Stube. „Sife=
bethli. roas machft auch für einen Särm ba brinnen?" ruft
fie einmal ins Saus.

„3ch madje es einmal grünblid), SRutter, unb 3iet)e
bie SRöbel alle heroor. ©s hat's aber auch nötig, SRutter."

SBieber ftaunt Ofrau Räthi ein roenig in bas herbft»
liehe Sanb. Stus ber SBerlftatt tönt Sammerllopfen. Stegel»
mähig lommt es herauf: Sting — ping — ping, ©intönig
unb einfd)Iäfernb ift es

$rau Ratharina nidt unb nidt unb fchläft ein ïurîes
SBeilchen. Stber ba lommt Sifebethli unb mahnt: „So,
SRutter, jebt ift alles bereit."

SBillig läht fich bie Rranle hineinführen — mit einem
Stuf ber Ueberrafchung bleibt fie unter ber Stubentür ftehen.
„Stber, aber, Sifebethli, roas foil jebt bas fein? Das roirb
eine fdjöne ©efchichte abgeben, roenn ber Stater ba3u lommt."

Sifebethli hatte bas riefige Himmelbett gan3 eigenmächtig
brühen in bie ©de gerüdt, unb am genfter ftanb jebt bas
fchöne, helle ©idjenbett aus ber Stifitenftube. Dorthin führt
Sifebethli bie SRutter. ©s hilft ihr beim Slus3ietjen unb
bringt fie 3u 23ett. Stor lauter lleberrafchung ift fie ftumm.
Stur einmal jammert fie auf: „Sifebethli, es lommt nicht
gut, ich fag bir's." Stber ber fÇuh fcbmer3t fie graufam
unb erftidt bie hunbert ©inroänbe, bie fie auf ber Runge
hat. ©inmal noch, toie fie roarm unb roeid) in ben Riffen

liegt unb Sifebethli hinausgegangen ift, lummert fie: „Der
Çerbi fährt 3ur Haut aus, fo roahr idj lebe! — Das bowt»
ftigs SJteitfdji!" — —

©s bunïelt ftarl, roie ber Stögeli bie Dreppe herauf»
lommt. SRutter Räthi beïommt Her3Ïlopfen. Sßas roirb
ihr SRann 3u bem ©eroaltftreid) fagen? — Da macht er
fdjon bie Düre auf. — ©r fagt aber gar nichts, bleibt nur
lang unb ftumm auf ber Sdjroelle ftehen unb fdjaut ftarr in
bie Stube. Ratharina Stögeli tut, als ob fie fdjliefe. Stber
bie Stille bauert ihr 3U lang. Sie bügelt 3U)ifd)en ge»

fchloffenen Sibern hinburdj 3ur Düre. Stodj immer fteht
ihr SRann bort, mit offenem SRunbe, einen 3ammer im
©eficht, als roäre ihm eben fein Dobesurteil oerlünbet
roorben. Stus feinem Sdjroeigen entnimmt Ratharina Stögeli,
roie hart ihn Sifebethlis hinterliftige Dat anlommt. SRit
gefalteten Hänben, hilflos unb troftlos ftarrt er in bas
eheliche Sdjlafgemad). ©ar fonberbare SBorte murmelt er:
„33ei meiner Seele, gefchieben bei Iebenbigem Seibe! 3a,
gefchieben... Donnerli unb Doria! Das Herenmeitli!" ©in
flennen ift in feiner Stimme...

©eräufchlos fdjlieht fidj bie Düre roieber. Unoermerlt.
So facht, roie fjerbinanb Stögeli nodj nie in feinem Sehen
eine Düre gefchloffen. Sonft roirft er fie hart unb rüd»
fichtslos ins Schloh, bah es einen fdjarfen Rnall gibt.
Rum roenigften, roenn er taub ift.

SBie ein oerprügelter Stubel fchleicht ber Raufmann
Serbinanb Stögeli treppab in fein ©efchäft unb oon bort
hinüber in bie. SBerlftatt. Reinen 33lid tut er an biefem
SIbenb in bie taghell erleuchtete Herrlidjleit.

Sifebethli bringt ber SRutter ben SIbenblaffee. Diefe
hödelt ftili unb nadjbenîlid) in ihrem 33ett unb hat bie
Hänbe gefaltet. „Unb, SRutter, roie gefällt es bir in bem
roeidjen, neuen Settlein?"

,,©s geht, Sifebethli." So gebrüdt unb unfroh Ringen
bie SBorte, bah bie Dodjter noch einmal nachbenllid) 3ur
SRutter hütüberfdjaut. „Saft roieber mehr Sdjmer3en,
SRutter?"

„Stein, nein, Sifebethli." — —
SBie ein Stüter hat fidj Sifebethli geharnifdjt mit Stecht»

fertigungen, roenn ber Stater gar —. ©s ift gelaben roie
eine Ranone. Unb hat noch eine SBagenlabung ©ranaten
3U oerpuffen, roenn bie oäterlichen Schrapnelle gar 3U fchlimm
plahen follten. Sluherbem hatte es ben Doltor als Rampf»
genoffen! —

Schon 3roeimal hat Sifebethli 3um Stadjteffen gerufen.
Stiemanb ïam. 3eht hüpft es in bie SBerlftatt hinunter.
Rein Stater ba! Stur Scans ift an ber Strbeit unb fdjlägt
nod) einen Draggriff an eine Untermatrahe. ©r pfeift roie
ein Stogel unb benlt natürlich ans Rüfeli. ©in Ieifer Un»
mut erroacht in bem SRäbchen. „SBo ift ber Stater?" —
„SBeih nicht, er ging oor einer halben Stunbe hinaus unb
rebetc mit bem 3örgli 33rädjt eine SBeile." 3n Sifebethli
läht plöhlidj bie Spannung etroas nadj. Das fÇeuer ber
Rampfluft brennt um einen Schein matter. — „So ïornrn
bod), Hans, roir roarten nidjt mehr mit bem ©ffen. SBir
haben Singftunbe."

Hans geht mit ber Schroefter hinauf. Sifebethli ift
ausgelaffen fröhlich, gan3 fieberig unb fingt ein Siebeslieb
nach bem anbern. So led unb munter fah Scans bie Sdjroe»
fter lange nicht. SIber plöhlich fiht fie fchroeigenb beim Stadjt»
effen unb grübelt etroas nach. So roill es bem Scans roenig»
ftens fdjeinen. ©r lennt bie Sdjroefter unb läht fie füll
geroähren. —

Stach bem 3tad)teffen ftellt bas Sifebethli bem Stater
ben Raffee roarm. SBieber fingt es roie eine Serdje. Stoch
fdjlägt ber Droh aus feinem überlauten Singen. Stielleidjt
auch ein Quentlein SIngft. Der fchäumenbe Ueberfchroang
ift erlahmt, bie Rampfftellung erfchüttert, unb bod) hat es

— bis jeht — roeber $euer nod) ©rplofionen gegeben.
(Sdhtuh folgt.)
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Ferdinand Bögeli mit den zwei Sprachen.
Von Frieda Schmid-Marti.

Jetzt lacht Dr. Balsiger sein tiefes, dröhnendes Lachen.
„Das ist nicht schlecht, Vögeli. Das sind Grundsätze...!"

Ferdinand Vögeli fühlt den Spott in diesen Worten.
Aber er weiß sich seiner nicht zu erwehren. Unsicher sieht
er hinüber zu dem Lacher. „Apah", sagte er ärgerlich,
„mit Euch kann man sich nicht in ein solches Gestürm
einlassen. Einen kranken Körper behorchen und beklopfen
— ja — das meinetwegen. Aber vom andern versteht Ihr
soviel wie eine Kuh von einxr Muskatnuß. Das sind für
Euch spanische Mucken... Und jetzt lebt wohl, Herr Doktor.
Meinetwegen mögt Ihr meine Grobheit für eine Ehre an-
nehmen." Damit zieht Ferdinand Vögeli die Türe hinter
sich zu.

Dr. Balsiger ist nicht empfindlich. Er macht sich hinter
Lisebethli. Draußen im Gang tuscheln sie noch lange zu-
sammen. Mutter Käthi hört das Kichern und Lachen gar
wohl. Endlich aber fällt die Türe ins Schloß.

Später, wie Lisebethli der Mutter die Suppe bringt,
kommt diese noch einmal auf das Gespräch zurück. „Hast
gehört, Lisebethli, jetzt schweige mir von dem Bettgestürm.
Der Vater will einfach nicht alle Regentage etwas geändert
haben. Wir wollen ihn doch nicht ganz vertäuben. Ist
doch so ein Euter, der Vater..."

„Ja ja, Mutter, aber du hast immer zu allem Ja
und Amen gesagt und nie deine Meinung durchgesetzt. Bist
halt in deiner Ehe ein Förchtihas gewesen. Das mache ich
einmal anders, Mutter..." Ein kleines Liebeslied träl-
lernd, zieht Lisebethli ab, in die Küche.

Am Nachmittag scheint die Sonne gar warm und
golden auf das braune Läubli beim Vögelihaus. Die dunklen
Geranien leuchten in der klaren Herbstsonne in sattem Rot.
Herdenläuten sickert durch die traumhafte Stille. Lisebethli
Vögeli hat die Mutter überredet, ein wenig in die sonnen-
warme Laube zu sitzen, derweil es, wie alle Freitag, das
Schlafzimmer in Ordnung bringen möchte. Frau Vögeli
ist ihm zu Willen gewesen. Aber das Laufen kam sie sauer
an. Mühsam hinkte sie in die Laube.

„Soo, Mutterchen, jetzt! Noch ein Kissen in den Rücken.
Und den weichen Schemel unter die Füße? Soo. Ist dir
jetzt wohl, Mutter?"

„Ja ja, Lisebethli. Geh jetzt nur und schick dich, Lise-
bethli."

Ein wenig döselt sie in den friedvollen Tag. Immer
aber weckt sie Lisebethlis Hantieren in der Stube. „Lise-
bethli. was machst auch für einen Lärm da drinnen?" ruft
sie einmal ins Haus.

„Ich mache es einmal gründlich, Mutter, und ziehe
die Möbel alle hervor. Es hat's aber auch nötig, Mutter."

Wieder staunt Frau Käthi ein wenig in das herbst-
liche Land. Aus der Werkstatt tönt Hammerklopfen. Regel-
mäßig kommt es herauf: Ping — ping — ping. Eintönig
und einschläfernd ist es...

Frau Katharina nickt und nickt und schläft ein kurzes
Weilchen. Aber da kommt Lisebethli und mahnt: „So,
Mutter, jetzt ist alles bereit."

Willig läßt sich die Kranke hineinführen — mit einem
Ruf der Ueberraschung bleibt sie unter der Stubentür stehen.
„Aber, aber, Lisebethli, was soll jetzt das sein? Das wird
eine schöne Geschichte abgeben, wenn der Vater dazu kommt."

Lisebethli hatte das riesige Himmelbett ganz eigenmächtig
drüben in die Ecke gerückt, und am Fenster stand jetzt das
schöne, helle Eichenbett aus der Visitenstube. Dorthin führt
Lisebethli die Mutter. Es hilft ihr beim Ausziehen und
bringt sie zu Bett. Vor lauter Ueberraschung ist sie stumm.
Nur einmal jammert sie auf: „Lisebethli, es kommt nicht
gut, ich sag dir's." Aber der Fuß schmerzt sie grausam
und erstickt die hundert Einwände, die sie auf der Zunge
hat. Einmal noch, wie sie warm und weich in den Kissen

liegt und Lisebethli hinausgegangen ist, kümmert sie: „Der
Ferdi fährt zur Haut aus, so wahr ich lebe! — Das donn-
stigs Meitschi!" — —

Es dunkelt stark, wie der Vögeli die Treppe herauf-
kommt. Mutter Käthi bekommt Herzklopfen. Was wird
ihr Mann zu dem Gewaltstreich sagen? — Da macht er
schon die Türe auf. — Er sagt aber gar nichts, bleibt nur
lang und stumm auf der Schwelle stehen und schaut starr in
die Stube. Katharina Vögeli tut, als ob sie schliefe. Aber
die Stille dauert ihr zu lang. Sie blinzelt zwischen ge-
schlossenen Lidern hindurch zur Türe. Noch immer steht
ihr Mann dort, mit offenem Munde, einen Jammer im
Gesicht, als wäre ihm eben sein Todesurteil verkündet
worden. Aus seinem Schweigen entnimmt Katharina Vögeli.
wie hart ihn Lisebethlis hinterlistige Tat ankommt. Mit
gefalteten Händen, hilflos und trostlos starrt er in das
eheliche Schlafgemach. Gar sonderbare Worte murmelt er:
„Bei meiner Seele, geschieden bei lebendigem Leibe! Ja,
geschieden... Donnerli und Doria! Das Herenmeitli!" Ein
Flennen ist in seiner Stimme...

Geräuschlos schließt sich die Türe wieder. Unvermerkt.
So sacht, wie Ferdinand Vögeli noch nie in seinem Leben
eine Türe geschlossen. Sonst wirft er sie hart und rück-

sichtslos ins Schloß, daß es einen scharfen Knall gibt.
Zum wenigsten, wenn er taub ist.

Wie ein verprügelter Pudel schleicht der Kaufmann
Ferdinand Vögeli treppab in sein Geschäft und von dort
hinüber in die Werkstatt. Keinen Blick tut er an diesem
Abend in die taghell erleuchtete Herrlichkeit.

Lisebethli bringt der Mutter den Abendkaffee. Diese
höckelt still und nachdenklich in ihrem Bett und hat die
Hände gefaltet. „Und. Mutter, wie gefällt es dir in dem
weichen, neuen Bettlein?"

„Es geht, Lisebethli." So gedrückt und unfroh klingen
die Worte, daß die Tochter noch einmal nachdenklich zur
Mutter hinüberschaut. „Hast wieder mehr Schmerzen,
Mutter?"

„Nein, nein, Lisebethli." — —
Wie ein Ritter hat sich Lisebethli geharnischt mit Recht-

fertigungen, wenn der Vater gar —. Es ist geladen wie
eine Kanone. Und hat noch eine Wagenladung Granaten
zu verpuffen, wenn die väterlichen Schrapnells gar zu schlimm
platzen sollten. Außerdem hatte es den Doktor als Kampf-
genossen! —

Schon zweimal hat Lisebethli zum Nachtessen gerufen.
Niemand kam. Jetzt hüpft es in die Werkstatt hinunter.
Kein Vater da! Nur Hans ist an der Arbeit und schlägt
noch einen Traggriff an eine Untermatratze. Er pfeift wie
ein Vogel und denkt natürlich ans Züseli. Ein leiser Un-
mut erwacht in dem Mädchen. „Wo ist der Vater?" —
„Weiß nicht, er ging vor einer halben Stunde hinaus und
redete mit dem Jörgli Brächt eine Weile." In Lisebethli
läßt plötzlich die Spannung etwas nach. Das Feuer der
Kampflust brennt um einen Schein matter. — „So komm
doch, Hans, wir warten nicht mehr mit dem Essen. Wir
haben Singstunde."

Hans geht mit der Schwester hinauf. Lisebethli ist
ausgelassen fröhlich, ganz fieberig und singt ein Liebeslied
nach dem andern. So keck und munter sah Hans die Schwe-
ster lange nicht. Aber plötzlich sitzt sie schweigend beim Nacht-
essen und grübelt etwas nach. So will es dem Hans wenig-
stens scheinen. Er kennt die Schwester und läßt sie still
gewähren. —

Nach dem Nachtessen stellt das Lisebethli dem Vater
den Kaffee warm. Wieder singt es wie eine Lerche. Noch
schlägt der Trotz aus seinem überlauten Singen. Vielleicht
auch ein Quentlein Angst. Der schäumende Ueberschwang
ist erlahmt, die Kampfstellung erschüttert, und doch hat es

— bis jetzt — weder Feuer noch Explosionen gegeben.
(Schluß folgt
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